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BERLIN – 5.9.2005 (khd). Kein Wun-der, daß keine Partei ein schlüssiges Re-formkonzept präsentiert hat [Ed: was sichauf einen Artikel im Tagesspiegel [04] vom3.9.2005 bezieht]. Denn allen (den mei-sten) Politikern ist gemein, daß sie es nichtim Rahmen ihrer Ausbildung gelernt ha-ben, in vernetzten Systemen zu denken undauf der dadurch gewonnenen Basis ihreEntscheidungen zu treffen. Denn auch ‚Po-litik‘ ist nichts anderes als ein (kompliziert)vernetztes System aller gesellschaftlichenBelange. Solche vernetzten Systeme [02]lassen sich grundsätzlich mathematischdurch (Differential-)Gleichungssysteme be-schreiben.
Näherungsweise kann man das System„Gesellschaft“ durch die beiden folgendenGleichungen in Matrizen-Notation beschrei-ben:

 d v/ d t =  A v + B x (1) y =  C v + D x (2)
Man nennt ein solches (mathematisches)Modell ein axiomatisches System-Modell,da man aufgrund von Erfahrungen Annah-men über die Verknüpfungen (Vernetzun-gen) zwischen den Variablen bzw. Parame-tern vornehmen muß. Weitere Erläuterun-gen finden sich in meinen wdv-notes Nr.115 von 1970. Hier nur so viel zu den ver-wendeten Größen: d = Differentialoperator,

t = Zeit, x = Vektor der Eingangsgrößen(treibende Kräfte) mit p Elementen, y =Vektor der Ergebnisgrößen mit q Elemen-ten, v = Vektor der Zustandsvariablen mitn Elementen, A, B, C, D sind Verknüpfungs-Matrizen. Man beachte: Die Vektoren ha-ben also (sehr) viele Elemente. Die Anzah-

len hängen von der gewünschten Komple-xität des Modells ab – also davon, wie ge-nau man die Realität abbilden will.
Herausforderung:

Das Optimum ermitteln
Bei dieser Art der Betrachtung bedeutet‚politisches Handeln‘ bei einer bestimmtenFragestellung nichts anderes als das Her-ausfinden des Optimums von Ergebnis-größen (Beispiele: Zahl der Arbeitsplätze,Kitaplätze, Wirtschaftswachstum, Steige-rung des BIP, optimaler Grenzsteuersatz,minimale Schuldenaufnahme des Staatesusw.) an einem ausformulierten System-Modell „Deutsche Gesellschaft“. Das heißt:In einem m-dimensionalen Parameterraummüssen die Maxima (oder auch die Mini-ma) ermittelt werden.
Bei solchen Fragestellungen sind Hoch-leistungs-Computer sehr nützlich, wie esuns die Meteorologen tagtäglich mit ihreninzwischen sehr ordentlichen Wetterpro-gnosen zeigen. Diese basieren heute aufkomplexen Wetter-Modellen ähnlicher Art,und diese sind schon sehr komplex. Einuniverselles Modell der Gesellschaft bzw.der Politik muß aber noch sehr viel kom-plexer angelegt werden, damit es wirklichvernünftige Ratschläge erteilen könnte.Man wird das ganz sicher einmal in denGriff bekommen.
Zuwenig Faktoren berücksichtigt
Inzwischen müssen wir uns auf den(Sach-)Verstand guter Politiker verlassen.Allerdings macht die vorangehende Be-trachtung deutlich,
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daß es für diese äußerst schwierig ist, dierichtigen Weichen zu stellen. Denn mankann vernetzt vielleicht ein Problem miteinem m = 4 bis 8 Parametern durchden-ken. Mehr ist aber kaum drin. Das aberreicht allzuoft nicht aus. Eine damit einge-leitete Politik scheitert dann, da andereFaktoren nicht oder nicht ausreichend be-rücksichtigt worden waren. Wir beobach-ten das gerade bei ‚Hartz IV‘, womit auchdie Arbeitslosigkeit um Millionen reduziertwerden sollte. Vermutlich müßte m =1.000, 10.000, sogar 100.000 Faktorenoder noch mehr umfassen, um halbwegsdie Realität (wozu auch die ganzen psy-chologischen Einflußfaktoren sowie Wahr-scheinlichkeitsaussagen von der Art der‚Schrödinger Gleichung‘ gehören) brauch-bar abzubilden.
Stochern im Nebel

Das aber zeigt, daß das Politikmachenallzuhäufig zu einem Stochern im Nebel ge-rät. Stellt man sich das Modell „DeutscheGesellschaft“ mal ganzpraktisch als einen gro-ßen (Computer-)Schrankmit 10.000 (oder mehr)Drehknöpfen vor, an de-nen sich die verschiede-nen Parameter einstellenlassen. Dann besteht dieAufgabe für die Politikerdarin, an den richtigen(aber welchen?) Knöpfensolange zu drehen, bisan einem Meßinstrumentdas optimale Resultatangezeigt wird. Diese schwierige Aufgabeerinnert sehr an das anspruchsvolleGlasperlenspiel, das Hermann Hesse inseinem – wenig gelesenen und oft mißver-standenen – nobelpreisgekrönten Roman„Das Glasperlenspiel“ [01] von 1943 als Me-tapher verwendet.

Und die Wahlprogramme, die uns dieParteien vorlegen, sind im Prinzip nichtsanderes als eine (meist ungenaue) Be-schreibung der jeweiligen Partei, an wel-che ‚Knöpfen‘ sie nach einem Wahlsieg inwelcher Richtung um wieviel drehen wol-len... Manchmal drehen sie dann aber annoch anderen ‚Knöpfen‘, wie wir es nach2002 erleben durften. Aber das ist ein an-deres Thema.
Auf eine natur-wissenschaftliche

Basis stellen
Woher sollen wir Wähler wissen, was rich-tig oder optimal ist? Und so können wirmeist nur mit dem Bauchgefühl unsereWahlentscheidungen treffen. Befriedigendist das am Beginn des 21. Jahrhundertsnicht, wo mit Einsatz von reichlich Mathe-matik (Funktionaltransformationen zurDatenreduktion) u. a. der digitale MP3-Player oder das digitale terrestrische Fern-sehen Realität ist. Und wenn Hermann Hes-se mit seiner Vision recht haben sollte, dannmüßten wir noch biszum 23. Jahrhundertwarten, bis einige weni-ge Meister das ‚Glasper-lenspiel‘ wirklich beherr-schen.

Es wird also höchsteZeit, daß wir damit be-ginnen, Entscheidungenim gesellschaftlichenRaum objektivierbarerzu machen – auf einenatur-wissenschaftlicheBasis stellen [05].

„Hesse hoffte wohl, daßeiner Menschheit, die sichwie im Glasperlenspiel aufihr Menschsein besinnenkann, eine bessere Zu-kunft bestimmt ist als die,der wir uns heute real ge-genübersehen.“
 Prof. Gottschalk am 28. Juli 2000 [03]
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Das Hauptportal des „khd-research.net“ ist im Internet erreichbar
unter der Adresse:   http://www.khd-research.net/.
Erscheinungsorte sind San José (USA) oder Toronto (Canada). Her-
ausgeber der Publikationen ist: Universitätsrat i. R. K.-H. Dittber-
ner, Berlin. Es gilt der Disclaimer.
Der hier im PDF-Format präsentierte Haupt-Artikel wurde erstmals
zusammen mit der Nr. 440 der Ausgabe der »khd-Page« vom 11.
September 2005 veröffentlicht. Alle im Text unterstrichenen Begrif-
fe sind im Original (im Internet) mit Links (Verweisen) versehen, die
zu weiterführenden Informationen im Weltwissensnetz führen.
Die Artikel-Archivierung ist unter folgendem Pfad (URL) erfolgt:
http://www .khd-research.net/Politik/PSK/Politik_skandaloes
_04.html#BuW ahl_2k   (wobei die Unterstriche zu beachten sind).
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Mehr zu diesem Thema:[01] [00.00.1943: Das Glasperlenspiel]  (HERMANN HESSE)http://www.dieterwunderlich.de/Hesse_glasperlenspiel.htm[02] [00.02.1999: Understanding General Systems Theory]  (JOYCE BEGLEY)http://www.bsn-gn.eku.edu/BEGLEY/GSThand1.htm[03] [28.07.2000: Beads und Bytes – Das Glasperlenspiel, das Weltwissen und das Internet] (Prof. GÜNTHER GOTTSCHALK, University of California, Santa Barbara)http://www.gss.ucsb.edu/projects/hesse/papers/GG-Vortrag.pdf[04] [03.09.2005: Keine Partei hat ein schlüssiges Reformkonzept]  (DER TAGESSPIEGEL)http://www.khd-research.net/Politik/PSK/Politik_skandaloes_04.html#BuWahl_2[05] [30.11.2005: Mathematiker will Zukunft voraussagen]  (HEISE NEWSTICKER)http://www.heise.de/newsticker/meldung/66800


